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1C} immer wurden Religion Kirche den neuzeitlichen
G(reschichtsschreıbern als Triebkräfte der geschichtlichen Entwick-
Jung gebühren gewürdigt. vernachlässigte s1ie auffallender
Weise der übersah S1e SanNz. Man tal S als wWenn S1e Sar NıC.
vorhanden waren, der warf s1e mı1ıt Steinen, WEn s1e doch
wagtien, aus dem unkel aufzutauchen; iINan. ließ kein gutes Haar

ihnen und 1ıeh S1e Greuelpropaganda er FOorm.
In der Renaissance angefangen. Ihre bedeutendsten

Historiker gegenüber Relıgion und Kırche mit Blind-
heit geschlagen. Das viel geschmähte Zeıtalter der Religionskriege
OÖffnete dann freilich die Augen uch der Geschichtsschreiber. Der

ar eıgentlich €e1In Zwischenspiel, eine Episode Denn NUuNn
kam die ufklärung und eZ0g die Renalssancepositionen SCHCN-
üuber Religion und Kırche NCHECIN und aute sS1e. allseitig QuS.
Religion und Kirche wurden Von der Geschichtsschreibung der
klärung entweder ignoriert oder karriıkiert der geschmäht. oltal-
Tes Schlachtru brachte auch dıe Kollegen Wallung.

Da W das Verdienst der Romantık und auch schon der Vor-
romantık, s1e Religion und Kirche in iıhre unverjährbaren
echte als Triebkräfte der geschichtlichen Entwicklung wlıeder e1in-
setzten, WeCI1LILL uch be1i den Vorromantikern och manche aufklä-
rerische Entgleisungen mıt unterlıefen.

Franz Gulzot, der bedeutende Historiker und o11  er, wWwWe-

der das eıne och das andere. Und doch hat C siıch anl jener Re-
stauration führender Stelle beteiligt und sıch zeıtlebens mıiıt he1-
ligem 1lier SE bemüht, wobel zunächst en bleiben da
ob seine vielseitigen Bemühungen Ziel eführt haben.

Auf der oNe des Lebens 1€ 1828/29 der Sorbonne, Z

die als fünfundzwanzig]ährıger ünglıng berufen worden WAar,
seıine mıiıt dem größten Beifall aufgenommenen Vorlesungen
die abendländısche Kulturgeschichte des Mittelalters ıstoire die
la civilisatıon Europe) und französische Kulturgeschichte
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(9 Bände). S1e nach Form und nhalt für ihre Zeit eıne her-
vorragende Leistung. och eute wird jeder die echt französıische
clarte darın genleßen.

Schon raumlıch nehmen Religion Kirche In dieser unıver-
sal-geschichtlichen Darstellung einen großen Platz e1in. _ Mehrere
Vorlesungen sınd ıhnen ausschließlich gew1ıdme: Guzot aßt keinen
Zweiıflel darüber, In den rel1g1ös-kirchlichen Fragen NIC. DUr
e1INe Triebkraft neben den anderen profanen sıeht, sondern daß
sS1e unter en geschichtlichen rıebkräften weıtaus In die VOT-
derste el rückt Er betont das grundsätzlich, stellt Pa  aber auch
unter Beweis, indem die Hauptperioden der Kirchengeschichte A r B l O El ka m LD i X A Ein ihrer Verflechtung mıt der Profangeschichte den Hörern VOT-
uüberziehen Jäßt. Religion und Kirche sSınd be1 (ulzot nıcht die
vordringlichsten, sondern auch die positivsten Trıiebkräfte Mit Se1-
Nner Bewunderung für die kırchliche Organisation, Ordnung Uum!
Autorität hält VOTr allem deshalb nıcht zurück, weil sS1e qauf die
abendländische Welt nach en Seiten hın eine überaus günstıgeund geradezu Tortschrittliche Wirkung ausgeübht haben. Das gehtSo weılt, das kirchliche Bußsystem mıt den OchAhsten Lob-
sprüchen bedenkt und siıch Z der Behauptung verstei1gt, d: VOoO
Geiste modernster Phılosophie TIiullt SelL. Man wıird nachdenklich,
CNn er hıer als ıhren Vertreter den platten englischen Utilıtarier
Jeremias Bentham ( Hılfe ruft Aber trotzdem hat (rulzot
schon In diesem Werke es gelan, Religion und Kirche als dıe
einzureihen.
mächtigsten Triebkräfte In die geschichtliche Entwicklung wieder

Ähnliches geschah 1Un aber auch In all seinen anderen zahl-
reichen un gehaltvollen Geschichtswerken mıt Einschluß SCINET
Memoiren, besonders in der {ünfbändigen französiıschen Kultur-
geschichte 7 Auflage, Hier erstrahlt der positive Einfiuß
VO  a} Religion Kırche auf die geschichtliche Emntwicklung aber-
mals 1mMm elilstien Lichte uch seine umfassende Geschichte der
englischen Revolution, d1ie ach einer Jangen, UTrC| seine polı-tische Tätigkeit hbedingten Pause (zwel Bände 1826/27, Vier Bände
1504/6) ım er och fertigstellte, ist davon rfüllt. Gewiß Wr der
Hauptgrund füur Guizots Hinwendung dıiıesem großen Stoffe ein
polhitischer, W1e denn In erstier Linlie immer eın (012818] politicus
Wa  H Als Liıberaler, WECeNN auch als eın sehr gemäßigter und eıgent-iıch Konservatıver, brachte W1e selne vielen Parteigenossen der
englischen Geschichte die gebührende Huldigung dar, indem Clie
Revolution vornehmlich qals Polıtiker beleuchtete ber das War
doch nıcht der einNZIge Beweggrund. Was ihn gerade dieser Re-
volution Immer wıieder anzo$S, War ihr kräftiger relig1ös-kirchicherEınschlag. Während dıe deutsche Kefiformation (angeblich) ILUF eine
religiöse ewegung War un die französısche Revolution DUr eine
politische, Jag die weltgeschichtliche Größe der englischen Revolu-
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tıon IUr Guizot gerade besonders darın, S1e religiös-kirchliche
Kräfte entfesselte un! in sich uinahm So kan es ıhm uch hıer
nıicht schwer fallen, Religıon un: kKırche den hell hbelıchteten
Vordergrund tellen.

*  C

Zur Wüüigmg der allgemeınen tellung des Hıstorıikers Gui:zot
moögen diese wenıgen Mittellungen genugen. Totz ebotener napp-
n€e1 könnten sS1e vielleicht schon ausreıichen, Guilzots verdienst-
Vo Behandlung on elıgıon un Kırche herauszustellen ber
freılıch ıst damıt och nıcht gesagt, In welcher W eise sich mıt
diesem ema, das se1in SANZES Janges en Jang für eines der
wichtigsten gehalten hat, ahfindet Mıt dieser rage muß siıch
auch esha beschäftigen, WE dıe Grenzen se1iner eistung
quidecken W1

Guizot war eın Romantiker. esna. ehlte ıhm viel, In das
Innere VOoONn Religıon und kırche einzudringen und S1E qls Trieb-
kräfte auch nach außen seıtıg würdıgen Er Wr gläubiger
GCalvinist, W CIL. auch eın sehr weıtherzıger. Als olcher WAarTr e —
WO gegenüber der katholischen ırche W1e€e gegenüber en CNS-
ischen Sekten nıcht ohne Befangenheit. Jrotz seiner rühmlıchen
Duldsamkeit vermochte uch als Hıstoriker die Scheuklappen
nıcht zulegen. Woher stammien sie?

Wer sıch ıIn Gulzots Geschichtswerke vertieft un sıch zugleich
seine höchst umfassende praktisch-politische Tätigkeit vergegen-
wärtigt, kann darüber nıcht 1m Zweiıfel bleiben So erıg der isto-
riker (muızot ıIn tast en seinen inhaltreichen Werken elı-
S10n und Kirche bemüht ist, 1ebevoll sıch iıhrer annımmt, 12-
dem sS1e oft ıhre Feinde verteidigt, e1frıg, ıh
direkt aqals Religions- oder Kirchenhistoriker bezeichnen darf INan
kann sıch doch des Gefühles nıcht entschlagen, daß diesem seinem
Lieblingsgegenstande In vollem Umfang nıcht gerecht wird. Woran
Jag das?

Wenn (mulzot en Romantiker Wal, was WT denn? Eın —

derner Historiker 1le Nıebuhrs und es War gew1ß auch
N1C. Es ist erstaunliıch, WIE wen1g von seinem großen Zeıt-

an gelernt hat W ederesbahnbrechende Quellen-
kritik och seine Objektivität, och seine Grundlegung einer Sanz
neuartıgen genJalen polıtischen Geschichtsschreibung anden bei
dem eingefleischten Franzosen Anklang Er sıch In seinen
Grundanschauungen 1e1 sicher un hiıelt ıhnen SeiIN ganzes
langes en Jang vıiel starr fesl, als da (} diesen modernen
Anregungen, denen doch dıe Au  N gehörte, nachgegeben
Er beharrte unerschütterlich aut seinem Standpunkte; 1eß6ß sıch
In SeINE Arbeiıt nıcht hineinreden: wucherte L1IUT mıit seinem £e1-
geNeN Pfunde M ocn hatte auch einen €1{ISLErN. Wer
ıh: ber ıhm auiieuchien lassen?
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hat Kant dessen Verehrern auch (rulzot
gehörte für den Totengräber der Aufklärung erklärt dann uch
wohl die Meiınung vertreien 1E Aufklärung letzten Jahr-
hundert sehr bald rlıegen gekommen se1l ichts IrT1ISET a1s
das Die Aufklärung rlebhte vielmehr och während des en
Jahrhunderts kräftige Nachblüte S16 noch eute unter
uns keineswegs verwelkt 1st uch die Geschichtsschreibung des
letzten ahrhunderts ıst Von iıhrem allerdings etwas en ufte
stark eru

In Tankreı DU ıst 1Z0 ihr Führer un SC1IH egensat:
die hoch stehende romantiısche Geschichtsschreibung s@e1-

C ge1istvollen Landsleute beträchtlich Insbesondere Was üuber
elıg1ıon und kırche sagt äaßt melstens als Nachfahren, Nach-
zügler, ‚pligonen der Aufklärung erscheıiınen Und auch SECIN prak-
tische Religions- und Kirchenpolitik kann ihre ratiıonalıstische Her-
un nıcht verleugnen.

Vor em ist Gulzots Religionsbegriff, worauf doch alles an-
kommt, e1in intellektualistischer. Er geht aus von den vielen Fra-
SCN, 'diedenMenschen bedrücken und quälen, und dıe doch selbst
NIC. lLösen kann, die überhaupt nıcht Diesseıts, sondern DNUrFr
VOm Jenseits AUS beantwortet werden können Auf diese Fragen
erwartet der Mensch Von der elıgıon Antwort uDerT!  em hat
och das dringende edürfnıs, für natürliche (9)821 einen t1e-
feren Sinn nd VOr em Ce1Ne Stütze eINe wa erlangen
uch diese kann iıhm ILUT die eligion bıeten Aus diesen eıden
klaren Quellen stammıt dıe €e]11g100 d1e deshalb auch nıemals. DUr

„TC1NES (rjefü C1IMN oOnne 1e bestehe vielmehr einerselts aus
den Worten auftf JENEC Fragen und andererseıts aus Moralsätzen,
dıe diesen Antworten entsprechen Das ist C1INe recC. magere In-
haltsangabe und eln recht bescheıidenes TOogramm Höchstens wıird
och hinzugefügt elıg10n auch dıe Zukunftshoffnungen
‚er Menschheit ZUTr Tüllung bringt Neu ist dıes Jes natürlich
nıcht Damıit hatte sıch uch schon dıe Aufklärung zufrieden Al
geben W enn Hu  - aber dıe elıg10n diese ıhre Aufgaben eTrIu  en
ıll dann muß S1e sıch als Kırche OTSgAaNıSlerenh IVUT kann sS1IC
quf die menschliche Gesellschaft wiıirken aIur hat Guizot auch als
Historiker volles Verständnis Was aber darüber hinausgeht ist
VOoO bel wWAar ann (ulzot den theologıschen Einschlag der
abendländischen Bıldung Sar nıcht stark SCHNUS hervorheben „Der
Geist der Theologie ıst das Blut das den dern der Curopal-
schen Welt als belebender Saft Hıs auf Bacon Un Descartes ge1los-
ScCcH ıst ber dilese erfreuliche Feststellung kann uüber mehr
dekorative Bedeutung kaum hinausgelangen Denn dıe Hauptsache
Ist die organisatorische Einwirkung der elıgion quft alle Schich-
ten der Gesellschaft Dıese kann ber DUr dann erfolgen unı siıch
LUr annn Iruchtbar gestalten, WeNNn HUuR uch diıese 1ITC| dıe Re-
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11g102. ebenso intellektualistisch nd moralısch auffaßt, wI1ie Gui-
Zzol es für unerläßlich hält Was darüber ıst, das ıst VO Übel Er-
schrecken: deutlich wırd das in der vielgepriesenen Geschichte der
englischen Revolution. Für den relıg1ösen adıkalısmus hat eser
nüchterne Rationalıst und diıeser eLIWAS steifleinene, humorlose Mo-
alprediger e1IN Verständnis. uth Keiser hat ihrer ausgezeich-
neten Baseler Diıssertation ber U1Z0 qals Hıstoriker (1925) voll-
kommen reC. WeEeNN S1e meınt, jeder Autklärer hätte eıne rel1g1ös-
kirchliche verständnislose Revolutionsgeschichte auch schreıben
können: CS gelingt ıhm nıcht, das Relıg1iöse qals Massenle:  N-
schaft (für dıe Geschichtsdarstellung) Iruchtbar machen. Jle
religiösen Parteien agleren Hel ıhm 1Ur qls politische Parteien: s1e
streıten (nur) eiıne besondere Regierungsform der Kirche
W1e€e die profanen Politiker dıe des Staates. Die orderungen der
Presbyterianer erscheinen unbegründet, weiıl INnan nıe erfährt,

S1€e AUuUSs rel1g1öser Leidenschaft geboren wurden. Gromwell e.-
scheınt qals arCeur, der m1ıt gul gespielten relig1ösen Anschau-

das olk mıtsamt dem 'agari1lamen dupiert‘”. Das Ende Vomm
Liede ıst, dieser Hıstoriker, der sechs Bände über diıe englische
Revolution geschrıeben hat, romwells eigene Welt, die Indepen-
denten und alle anderen relig1ösen Sonderlinge und Querköpfe,
auch WeNn S1E organısıert sınd, ins Lächerliche zieht.

Und '0C. WAar dieser Historiıker eın firommer Mann, wenn auch
eın 0mMo0 relig10sus. Für den Finger (rottes der Geschichte hat

eın waches Auge. Er ist ıhm ebenso ıchtbar W1e der Natur,
W1e gestirnten iımmel ‚eInNn Vorsehungsglaube WAaTr nıcht Zzu
erschüttern. uch arın gleicht manchem arer. Auch iın der
Geschichte ist also das Wiırken der Vorsehung sichtbar,
INaln nıicht ungeduldıg werden dart, nıcht sofort In cdıe ErT-
scheinung trıtt. SO hnlich hatte sıch auch Lessing In der „E1'-
zıehung des Menschengeschlechtes” geäußert. Die Entwicklung der
europälischen Kultur erfolgt ach göttlichem Ratschluß Wenn der
Mensch der ernun und der ora In der Welt Geltung verschafit,

handelt als Werkzeug (Gottes. Denn eben dies eıch der
Nung, der Vernunit, cder Moral, der Gerechtigkeit ist e1n Werk der
Vorsehung, ebenso WI1e die großen Männer. Bei diesen Allgemeıin-
heıiten ist 65 aber geblıeben. Dieser Vorsehungsglaube ıst immerhin
doch nıcht STAr daß seine Geschichtsauffassung tıefer bee1ın-
fAußt hätte Er glaubt wohl den inger Gottes. Aber sich
ähnlıc W1€e nıcht berufen, (Gottes Walten Nnun überall
nachzuweisen. Immerhin geht C weıt, uth Keiser hier
I1UTr VOoOIl „Deklamation“ spricht.

Guizols Stellung ZUrTr katholıschen Kirche Wr f allgemeinen
freundlich Als 1855 seine kulturgeschichtlichen Vorlesungen
ZUIMN sechstenmal herausgab, fügte dıe Erklärung bel, die

der Kırche ın der abendländıschen Kulturgeschichte (des Mit-
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telalters) mıiıt einem tiefen Achtungsgefühle gewürdigt habe Und
schloß mıt den orten: Pour SOI Salu moral et soclal, 11 faut

que Ia France redevienne chretienne, el qu en redevenant chretienne
elle restera catholique. Die edeutung nd den Einfluß der kKırche
zunachst bıs 1Ns fünite Jahrhundert sucht In dreifacher Rıch-
Lung sS1e War dıe einzIige Jrägerın eiıner wiırklichen GewisSseNs-
moral; S1e verbreıtete die Idee eINes ber den menschlichen tehen-
den Gesetzes, das uch als Vernunft bezeichnet wurde, und S1E 16
sıch VOo Staate völlig fern. Man sıeht sofort,; daß hıer sSe1IN Reli-
gionsbegriff einwiırkt, und INnan annn JEr W1e€e dort einwenden, N SO V C A A D V A Odiese Analyse reichlich dürftig ausgefallen ist.

uch qals praktischer Politiker behandelte Gutzot d1ie Kirche mıiıt
Wohlwollen. Ruth Keiser meınt, Sein „auf ung un Autoriıtät
gerichtetes Wesen‘“‘ habe ıhn mıt eliner tıllen Neigung katho-
Lischen Kirche TIuUlt Als Organisation, als ‚Gouvernement“‘ ist für
ihn diese Kirche unschätzbar, „als Bewahrerin des wahren Glaubens,
VOorT haltlosen indıyıduellen Spekulationen“, VOT metaphysischemSpintisieren mystischem Überschwang, den verabscheut. (1e-
rade VO Standpunkt sSeINeEeSs praktischen Christentums ist ıch dem
Politiker dıe katholische Kirche willkommen. Obwohl kirchen-
politisch und VOTr allem als Hıistoriker der Von der katholischen
Kirche verwortenen Trennung Von ag und Kirche uldiıgt, ob-
ohl dıe Einmischung der Kıirche d1e Politik als Schädigungder ‚„einen“ Keligion ebenso verwirtt wWwI1e die Eınmischnug des Staa-
{es In dıe Kırche, hat diesen immer wıeder hervorgekehrtenStandpunkt gerade in seiner Unterrichtspolitik verlassen nd iın SEe1-
1}CIHN Volksschulgesetze Von 1833 der Kırche den größten Einfiuß auf
Erziehung und Unterricht eingeräumt. Er „stellt den Unterricht quf
die Basıs der Zusammenarbeit VON Kırche un aa In der ber-
ZCEUSUNS, der Unterricht dann gul und sozlal sel, WE
VOo religiösen Geiste getragen werde‘‘. Deshalb stellt natürlich
auch dıie gelstliche Schulpflicht wıeder her. Von ıhm ıst eın weiter
Weg Jules FerrTYy, Paul] Combes und der modernen Iranzösischen
Laienschule: Diese schulpolitische Inkonsequenz ist charakteristisch
tür iıhn un hat uch. ın seiner Geschichtsschreibung Parallelen,indem auch diese gegenüber Religion und irche, W1e siıch noch
zeigen wird, eine folgerichtige un einheıitliche Haltung vermıissen
äaßt. Außerdem bezeugen aber se1ine Geschichtswerke vielen Stel-
len, daß Cr den Einfluß der kırche quf alle Zwelge der Kultur tür
einen Gewıinn halt uch die Jesulıten hat als Miniıister verteidigtund sıch als Historıker bemüht, ihnen gerecht werden.

Am Totenbette selner ersten, VON ihm Z GCalvinismus hın-
übergeführten katholischen Gattin las Bossuets ergreiıfende Pre-
digt von der Unsterblichkeit der eele ber der Unsterblichkeits-
glaube ist eben aıt dem V orsehungsglauben CNSE verschwistert, wIıe
das schon In der Aufklärung 1C WAT. LEr W: eın Bestandteil
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der natürlıchen eligıon, der sıch uch dieser weitherzige Galyvinist
verschrieben Le surnaturel, SOUTCEC de tout relıgıon, est dans
I9 fo1 naturelle de ’homme Er hatte veErSECSSCH, Was einst Talley-
rand einem der Propheten dieser natürlıchen Religıon enN-
hıelt Jesus Christus, fonder religıon ete eruciiie ei est
rassuscıte. Vous QUr1eZz tächer d’en faıre autant! (muzo0ts ea WAar
die Verbindung der streıtenden Konfessionen zunächst des rote-
stantısmus, dann des abendländıschen Christentums geme1n-

Arbeit 1 Dienste der übersinnlichen Welt em auch dıe
katholische Kırche iıhr diente, WI1€ ja uch ihre Geschichte tausend-
fältıg bewıl1es, hatte S1e eınen vollen Beılfall Es war eın fejerlicher
Augenblick, qlıs der Galyınist den berühmten Dominikanerprediger
Jean Baptiste Lacordaire (T In der ademı1e mıiıt herzlichen
W orten wıillkommen hieß

Auftf der andern Seıite aber hielt och Abstand. Für die ‚egenN.-
den des Miıttelalters schwärmte CI, aber dem Klosterwesen, einem
kKkernstück des Katholizısmus, annn keinen eschmac abgewın-
H1LCIL. Das Timals öffentlich In der Polıtik und in den Geschichts-
werken gegenüber der katholischen Kırche bekundete W ohlwollen
reicht In seine vertrauten Briefe nıcht immer hineln. So hat er sich
uüber den Syllabus un dıe Unfehlbarkeıt höchst abfällıs geäußert.
WLES Simon, der ıhm sehr ahe stand, hat d1es vielleicht sehr
betont. ber Gulzots Krautik ist weniger auffallend, WENN INa  an ıhn
q lıs Aufklärer nımmt. Sonst hätte der bbe Gorinı seine „Verteldi-
SUuNs der Kırche"““ nıcht aquch G iın gerichtet. 'her (muızot hiel
e nıcht 1Lr nöt1g, uf diesen Angri{f antworten.
ach diesen Erifahrungen äaßt sich nıcht vermeıiden, quf dıe

Behandlung Vo  an elıgıon un! Kıirche ur den Historiker och
einmal zurückkommen. Da zeıgt es sich enn bald, daß (u1ızot Re-
l1g10Nn un:! ırche qals Triebkräfte der geschichtlichen Entwicklung
nıcht immer ewunder‘ Er hat der katholischen Kırche des
Mittelalters viel auszusetzen. Er adelt die Hierarchie, diıe Theo-
kratıe, die Unduldsamkeıt, den Geisteszwang. Es ıst ıhm wıder-
wärtıg, daß sıch In der Kırche die Regierenden, nämlıch dıe Geist-
liıchen, hoch ber die Regıerten, nämlıch die Laien, erheben, diese
1U als Zuschauer behandeln und ıhnen en Einfluß auf dıe Ge-
staltung des Dogmas, des Kultus und der Verfassung abschneıden.
Man sieht leicht, daß iıhm. 1er der Calyiınısmus die Feder
Daraus erklärt sich quch zumeist Se1IN Gegensatz die 1 heo-
zratlie. Einen aps wW1e Gregor VIL lehnt selne Taktik und
SeiIn revolutionäres Au{ftreten 'ber dıe Hauptsünde der Kirche
ihr enta qauf die Gedankenfreiheıit un iıhre Gewaltanwendung
„Die Leugnung der individuellen Vernuntftit, dıe nmaßung, dıe dar-
1n lıegt, Glaubenssätze de haut en bas In der relig1ösen Gesellschaft

verbreıten un:! eıne Nachprüfung UTC den Eınzelnen nıcht
gestatten”. Das Se 1 uch eine psychologısche Kurzsichtigkeit; enn
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„CINe Überzeugung annn Aur dann den Intellekt gelangen, WeNn
sıch ıhr öffnet und sıch Von iıhr durchdringen aßt Gulzot

scheut nıcht VOrT scharfen usdrücken Zzurück „moralischer
Selbstmor WeNn sıch jJjemanı der Herrschaft über sıch selbst
d h über ernun: zugunsten eEINET remden aCc das heißt
der kıiırche entäußere (muizots KRuf ıst der des arquıs 0Sa „GG‘
ben Sie die (Gedankenfreiheınt!“ Als echter arer äaßt diıesen TEKRuft die alte Aıirche erionen unı nıcht HUr S1C, sondern
in Sanz ahnlıcher W eise auch die Reformation Was kaum va P D ynoch ıterer us  rung bedartf

Schon SCINeT Schrift ber dıe RegJıerung Frankreichs VOonNn
1820 d1ie Vernunft quf den TON erhoben s1Ee SC1 der ‚le-
gılıme Souverän: den die Welt Tauch und brauchen WIird”“
Diese rationalıstische rundüberzeugung muß ıh ZUT Ablehnung
der Volkssouveränität üuhren S1e 1sT für ıhn aber auch desha: un-
annehmbar weıl S 1IC der calyınıstischen Souveränität (ıottes wıder- Y  Lspricht Sicht in  a sıch 1U  u Guizots (161tın Vernuntit näher
ira SIC eın sehr prunkvolles, sondern Ce1in schlichtes hbürgerliches
Gewand denn die ernun ist für ıhn „der praktisch verwendbare
on Sens ; as Juste Miılieu.“ Von d1ıesem gesunden Menschen-
verstande Zn  N begeistert, ıhn „den Genius der ensch-
heit“ nenn | DA nat SsSC1N€ Stätte besonders den Kreisen des Mit-
telstandes, der Bourgeoisie auigeschlagen, 1er ıst SsSCcC1HNEIN Kıle-
ment Die aufgeklärte Bourgeolsie ıst der WwWeTrTLVOLLSTe Bestandteil
des Volkes S1E repraäsentiert geradezu das olk achn dieser
Überzeugung hat (Giulzot VOL q 1 l1em q 1s. praktischer Politiker gehan-
de und als Miıinıster einer tiarren rücksichtsliosen Klassenherr-
schaft mıt en Miıtteln Vorschub geleıstet, dıe dem Lande die
driıtte blutige Revolution escher hat 1eselDe Überzeugung leıtet
aber auch den Historiker, unı 1113  an braucht nıcht ersi ZEISCH,

der Luft dıeser Überzeugung ‚elıgion un: Kırche als g..
schichtlıche Triebkräfte nıcht recht gedeihen können es
dem Historiker Imponlert daß sıch dıe Kıirche mıiıt ıhren Dienern
.ber die Klassen erhebt W ie aber (Gulzot als praktischer Politiker
der Staatsräson dient findet SIE auch SC1INeTr Geschichtsschrei-
bung einen bevorzugten Platz der ıhr auch von elıgıon un Kirche
nıcht stre1it1ig gemacht werden kann Vom Standpunkt der Staats-

aber auch der Aufklärer verschreibt sich dem Gallıkanis-
HLU Deshalb verwirtft auch dıe Sonderstellung SECINeET ugenot-
ıschen aubensgenossen, SCHNAU W IC Richelieu!

Zu völlıgen Alleinherrschaf ısl freılich der Rationalısmus
Eıneweder e1m Historiker, och beiım Politiker gelangt

solche wırd Ur«c Gu1lzots rel1g1Öös kirchlichen Interessen
dıe sıch auch der Aufklärung gegenüber durchzusetzen vermMOSCH
verhindert Er huldigte nıcht der Te VON der Suffizienz der Ver-
nunit er glaubte nıcht daß die Vernunft schlechthin €s onne
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(regen nde se1nes ‚eDeNs, als ıhm die politische ung
durch dıe Revolution AaUus der Hand SCHOIMIMNECN WAar, wachten seıne
starken relig1ös-kirchlichen Interessen wıeder aqauf. Er bhbehandelte
15692 1ın einem besonderen Buche 99  1e 1ICC. und die christliche
Gesellschaft“ un: veröffentlichte (vonSn in STanden von
Je ZWEeI Jahren TelL an „Meditationen ber die chHhrısüulıiche elı-
.  g10N”. Beide rDeıten sınd auch InNns Deutsche ersetzt worden.

In selner reformıerten Kıirche betätigte sich höchst aktıv
ZW: irolz er Freisinnigkeit qauf dem echten Flügel. Schon 1826

eiıne Biıbelgesellschaft begründet und 1829 eine Gesellschaft
Hebung des reformiıerten Volksschulunterrichtes, der 1852 noch

die Gesellschaft für Hugenottengeschichte folgte,
uch dem Hıstoriker Guizot ate man Unrecht, WE

ıhm NUur den Rationalısten sähe. Mıt eC. versetzt ihn selne VeT-
ständnisvolle Interpretin auch in dıie „relig1öse Reaktionszeıit, die
quf das irrelig1löse achtzehnte Jahrhundert folgte”; 'enn Von en
Seiten betrachtet, ist (Gulzot do:  S nN1C der Epigone der Auf{f-
klärung. Seine ejgene, relig1ös stark bewegte Zeiıt hat ebenfalls
auf ıhn gewirkt. Ogar hateaubriand hat selner Jugend
eın Gedicht Preise der „Märtyre: geschickt, WeNnNn uch
nıchts wenıger aqals eın Dichter WÄALr. Und doch wıird immer wlıeder
angerührt von den irratıonalen, überindividuellen, un:  aren, rat-
selhaften Kräften der geschichtlichen Entwicklung und Vomhn
Unbewußten und VO. Unterbewußten, von dem „SANZC Komplex
vVvVon efühlen, Instinkten . die den Menschen e1UISs bewußt, teils
unbewußt erfassen.“ Aber S1E NUul freilich ın der Geschichte

stark werden, daß S1€ selbst diesem eingefleischten Ratıona-
liısten N1IC mehr übersehen werden können, dann mussen s1e
sıch doch gefallen lassen ın die von Gu1zot dekretierte unverbrüch-
liıche Kausalıtät der Geschic eingespann werden. Das ıst Je-
1658 besom de generalıte, der resulta rationnel le plus glorieuxX
de LOUS les besoins intellectuels Gewıiß erkennt „Impulse und
TIebe AUus dem Reiche des Emotionalen;: aber der relig1ıöse Im-
puls wird ıhm Z intellektualıistischen erlangen ach Auflösung
der Lebensrätse elıgıon wırd ıhm ZUFLC Doktrin, moralıschen Vor-
chrift und Verheißung, einem rational gelösten Problem
Die Geschichte wird logische bwandlung von Mächten, die
rationalen (resetzen folgen es, Was auf den Intellekt wiırkt,
WaS nachverstanden, 1 Begriffe gebrac werden nN,
erfaßt und verwertet aber es Was darüber hinaus lıegt, ent-
geht seinem Verständnis“”, obwohl selbst einmal eingesteht: Rıen
fausse plus L’histoire que la Log1ique Aber diıese Einsiıcht vVver-
ScChwınde immer wıeder bald er uch die Verständnislosigkeit
dieses wurzelh amusıischen Menschen für die der Kunst

besonders der relig1ös-kirchlichen unst ıIn der Geschichte, für
dıe irrationalen Kräfte der Wiırtschait



04 Untefsuchungen
Aber aller Krıtik ungeachtet, dıe sich dieser selbstsichere und

s1egesgeWISSe Hıiıstorıker schon gefallen lIassen muß,;, bleibt doch Se1n
Hauptverdienst ungeschmälert: daß eligıon un Kırche als
mächtigste Triebkräfte der geschichtlichen Entwicklung nıcht 1Ur

erkannt, sondern höchst lJebendiger Anschauung gebrac hat
Das verdıent hbleıiıbende Anerkennung, uch WE Religion
Kirche 1n der aufklärerischen Lultt der (muzotschen Geschichts-
Sschreibung einen bedauerlichen Schrumpfungsprozeß durchgemacht
haben und oft arg verkümmert s1Ind. ber selbst ın dieser reduzier-
ten (restalt können S1e iıhre iüuhrende Stellung unter den T1Ee  af- W E T E
ten. der geschichtlichen Entwicklung nıemals einbüßen. Dies —_

kannt nd 1n eingehender Geschichtsdarstellung bewiesen aben,
ıst (ulzots große Leistung, dıe gerade annn besonders hervortritt,
WENN I1a  na S1E mıt den rbeıten SseINeETr teren aufgeklärten Gesin-
NUNSSSCHOSSCH vergleicht. In dieser Hıinsıcht ıst wirklich ann-
brecher nd e1in Wegbereiter. Was gezeıigt hat, ist unls hnheute
längst In +«leısch Bilut übergegangen Und heute, ach eınem
Jahrhundert ems1iger Forschungsarbeıt, 1ıst kein Kunststück
mehr, elıgion nd Kırche als geschichtliıchen Triebkräftten ihre
Krone zZUu lassen. ber damals War eine grole 'Tat Dafür haben
WIT keinen geringeren Zeugen aqals Goethe, der An Aprıl 1829 ‘'Der
Guizot E Erckermann „Welchen Einfluß das orwalten
geEW1SSeET relig1öser Meinungen qauft die Geschichte gehabt wW1e dıe
Tre VON der rbsünde, VO  — der nade, VOIL ulen Werken SC-
wıssen L,pochen eiıne olche und eiıne andere Gestalt gegeben, sehen
WITr deutliıch hergele1ıte nd nachgewlesen.“ (10ethe ste SanNz
ter dem ındruck der kulturgeschichtlichen Vorlesungen Gu1zots,
cdre be1 Iınm. gewl auch SONst manche verwanädte Saiten anklıngen
lıeßen, zumal da sıch elbst OIl der aufklärerischen Geschichts-
auffassung och nıcht losgemacht hatte

Was die AL HTE ONn der TDSUNde, on der nade, VOILL g..
ten Werken“ erı der Gu1zot einen besonderen Einfluß auf dıe
geschichtliche Entwicklung zusprach, und dıe selbst für S be-
deutsam hıelt, S1Ee och 1864 In seinen tief empIundenen „Be"
trachtungen über das W esen der eligıon"  © teilweise wieder VOTI-

Jegte, denkt (0ethe el VorT allem All die bedeutende ıunfite
Vorlesung der Iranzösıschen Kulturgeschichte (Hıstoire de la CIV1-
lisatıon cn Francel die schon weil S1Ee vielmehr 1Ns Einzelne
geht und die Quellen ausgliebig D ortie Kommen 1äßt, VOLr seiner
kuropälischen Kulturgeschichte en Vorzug verdiıenen dürfte Hıer
gıbt ihm das Auftreten des Augustins sSirenge Gnadenlehre
gerichteten Pelagianismus und demi1pelagıanısmus In Gallien den
wıllkommenen Anlaß einer breıt ausholenden und Tür die da-
nalıge Zeıt anerkennenswerten Darstellung, cdie freilich auch WIe-
der von dem konfessionellen Interesse der Calvınısten n  T| WOL -
den Se1IN mmnmas In dem rühmlichen Streben ach Klarheit und
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Dhenste eıner immer sechr geschickt gehandhabten qkademischen
Didaktık egınn (murzot mıt einer eindringlichen arlegung der
systematıschen Probleme Prädestinatianische oder vielmehr antı-
prädestinatianısche Gedankengänge lassen ıhn J]er die mMenscC.  1C.
W illensireiheit sofort ın den Vordergrund stellen, dıie siıch aDer
eben ohne eine von außen (Secours exterleur) N1IC. voll aUuSsS-
wiıirken kann. Andererse1lts muß sich der Mensch Von der ZWEe1-
fachen, der Freiheit SEeINES Waıllens abträglichen atisache immer
wleder überzeugen, daß die Außenwe selne W ıllensfreiheıit Dbeein-
trächtigt, und SOSAaTr in seINeEmM Innern „moralısche Verände-
rungen‘ VOT sıch gehen, die selbst wenigstens nıcht autf die Äuße-
runsen SEINES ıllens zurückführt (uizot ze1igt dte eNOTIEIN ;te-
matıischen Schwierigkeiten des TODIems auf, sıch selbst von
vornehereın (0)91 eiıner schroffen Parteinahme entibınden und Lie-
ber den Einflüssen nachzugehen, die u  5 von den Kämpfen den
irej]en W ıllen, üunde, (made und gute N erke qauft dıe geschicht-
lıche NUIW1  ung ausgeSaNSsech sind. Jene fesselnde Sondervorle-
SUuN$g verdıient auch deshalb Beachtung, weıl S1E die SONS be1i (muizot

e11eDie rationalıistische Sphäre überschreitet und sıch nıcht
mehr scheut, auch eıträge eıner Psychologie des Irrationalıs-
US j1efern Damıt gewmnt der Zuhörer noch eINe Jetzte
Charakteristik des Hiıstorikers und des Geschıichtsphilosophen nıcht
unerheblı Erkenntnis. (u1zo0t konnte Religıon und Kıirche unier
diıe Triıebkräfte der geschıichtlichen Fmtwicklung auch deshalb WIe-
der erfTolgreich einreihen, we1ıl © auch einmal gesunden
Menschenverstand absah un für keinen Raub (dorayua) 1e€
den Rätseln des menschlichen Seelenleben und besonders des
menschlichen rieblebens nachzuspuüren. Im übrıgen War aber seıne
Aktivlegitimation seIn Glaube

schr. K.- LXIL


